
Kontrapunkt: Ist Pflege wirklich in Kennzahlen auswertbar7 

Pflegekultur statt immer mehr dokumentierte Qualität 


Wollen Sie im Alter gepflegt oder dokumentiel werden ~ Die 

fett gedruche Aussage eines Heimleiters im Jahresbelich t sei 

ner Institution stich l sofort in Auge. Wow· 5 scheint etwa~ in 

Bewegung zu sein l Der Pflegealllag wird heUle vun vielen en­

gagierten Pflegenden gestalteL Sie alle wünschen sich , Zeit zu 

haber [ur die Klienten, um mit ihnen zusammen neue Mog 

lichkeiten zu entwickeln, die den Alltag elleichtem oder er ­

tTäglicher machen . Genau das, was in Leitbildern als l-lal ung 

vorgegeben v, ird . Sie sind sicher memer Meimmg, dass im P te 

geal! agviele individuelle Lösungen für die einzelnen Kliente 

zu oeooacht n sind, wie beispieL'l1Neise ein Himdedruck und 

eil . p.ettes Wal t da , eine freundl iche und unterstützende Geste 

Jort 1Totzdem i8 nich zu ubersehen, dass pnegende elen AII ­

ag oft als belastend erleben 

Warum das Leitbi ld M akulatur w ird 

Kann es sein , dass die immer "bessere md detailLenere" Be · 

s "J.reibung der Halnmg dazu führt , dass die wichtiger' iiele 

den vielen kleinen und wenigel bedeutenden Zielen zum Op­
fel faHen ? Besteht rjch die Gefahr, dass in Form v n San · 

dards, Checkli sten und Erhebungen Wege und Pfade aufgeba;J t 

werden, die im Alltag nicht begehbar sinn und trotzdem doku­

menuerl werden müssen 7 Pflege ist keine voraussehbare Ar­

beit. Sie w;rd nie als Programm beschreibbarund dementspre ­

chend nicht in Kennzahlen auswertbar sein. Pflege ist viel­

mehr eine dauernde Anpassung des eigenen VerhaLens. Die 

Quallta t wird von den Beteiligten dann als hochsl ehend wahl ­

genolT'men, "enn siee rlebtesVeJhalten mi Wal len ','.;ie sicher, 

flexibel. toJerant.locker, verständig, vemau t, schmerzfrei be 

schreiben können . Solche Be~chreibungen ennöglichen erst 

eme laenttlikatio mit de eigenen Haltung, die sich gleichzei­

tig der beschriebenen Haltung in Leitbildern annä l,e, t. 

DH komplexe Pflegealltag lasst Pflegende und Klienten vielfach 


Verha Iten erleben, die sie mit W rten wie angs voll , versl'ann t, 


schmerzvoll. stressig, ohnmächtig, überfordernd , versteift be· 


schreiben. Pflegende stehen vor der herausfordernden Silu a 


lion, dass zwisch n der eigenen Haltung und dem igener Erle­

ben eine mehrodt>f weniger grosse Differenz wahmehmlJnr iSL 


Das lässr sich nichl aushal en lind wird be- und verarbeitet. Je 


mehr Verspannung die Wahmehmungauslos ,desto mehr wird 


das formulierte Leitbild zu einer Makulatur mi t schönen Wor 


ten , die Checklisten und Slandar s werden zu GeisseIn des All ­


tags und die Pflegedokumenta ion wird zur Kür der Zeilfresser 


Pflegende brauchen Raum 


F:.s ergeben sich meiner Meinung nach folgende wich lige Fra­


gen Wie unterstutzen W. l Pflf'gende darin , die Dlfferen~ zwi­


schen dem wahrgenomrnenen Verhalten und der eigenen Hal­


tung zu bearoeiten ? Wie entwickeln wir die Pilegeku tUf 111 


eine Rich t ng, in der Pflegende beginnen, selbstveran wortlich 


die erlebte Differenz in persönlichen Lemtl emen zu formulie­

ren' Wie ermöglichen wir dem Einzelnen, sich in den eigenen 

ragen zu hf'wegen und darin Möglichkeiten zu entwickeln i 

Wie beschreiben wir in unseren «Haltungen» (LEItbildern) aen 

Umgang mit dem alltäglichen Wahrnehmen des «1 icht- enü­

gen» und des .,Nicht-~ rstehens»7 Wie gestal ten wir die Qua ­

li tä tssicherung, dass Pflegende ihre eigen(:n rragen ~ teilen und 

bearbei en? Wi~' entsrehe Lerngefasse , in denen Einzel ne ihre 

Erlebmsse als Lernthemen zur Verfügung stellen und mi t an ­

cleren dar:.m arbeiten' Wie C'ntsteht eine Kultur , in der Pfle­

gende ber.i sin , die Qualitatssicherung so zu unters litzen , 

dass sie von diesen Systemen nicht Lösungen erwal len , son­

dern aum ? Kaum, m dem ~ i e selber und selbstverantwortlich 

Mglichkeiten en tvviLkeln . 

Mit dt'l Pbttform pfl gekulturch bearbeiten wir folgende An­

liegen . Wir möchten die -Haltung" und das" -erhalten» naher 

zusammenUhren sowie die gelebte Selbstveranrwortwlg, die 

au f f'nt Respekt vor dem anderen Menschen beruht, in Oen 

Mittelpunkt der pnege stellen. Wir m c11len allen Beteiligten 

ermcigllchen , die Diskrepanz zwischer der dnkumentierten 

Qualitat und er gelebten und E'I fahrenen Qualität sichtbar zu 

machen . Die direkte Interaktion in der Pflege sollte anstelle der 
Pflegedokumentation ins 7entrum cl r DiskUSSion rücken . 
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